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BERATUNG 
IN DER OFFENEN 
JUGENDARBEIT

Beratung in der Offenen Jugendar-
beit � ndet statt. Fast jeden Tag 
und manchmal zwischendurch an 
der Theke, manchmal im geschütz-
teren Büroraum und manchmal 
auf der Parkbank – egal wo, sie ist 
wichtig und gehört zum professio-
nellen Alltag der Fachkräfte in der 
Offenen Jugendarbeit. 

Je nachdem, welches Thema Ju-
gendliche mitbringen und wie 
prekär die Situation ist, wird die 
Beratung gestaltet sein. Der Bo-
gen reicht von einmaligen Bera-
tungsgesprächen und kurzen Inter-
ventionen über Krisenberatung bis 
hin zu mehrwöchigen Beratungs-
prozessen. Mit der zunehmenden 
Professionalisierung im Feld der 
Sozialen Arbeit steigt auch der 
Anspruch im Handlungsfeld der 
Offenen Jugendarbeit der Praxisre-
alität von Beratung mehr Aufmerk-
samkeit zu schenken. 

Der vorliegende Leitfaden zu Be-
ratungspraxen in der Offenen Ju-
gendarbeit soll Fachkräften Orien-
tierung und Hilfestellung geben. 
Die Inhalte des Leitfadens ent-
standen im Rahmen eines Praxis-
Forschungs-Projekts in Österre-
ich und Deutschland mit der Un-
terstützung zahlreicher Fachkräfte 
der Offenen Jugendarbeit. Neben 
der Bestandsaufnahme rele-
vanter Fachliteratur und Studien 
wurden schriftliche Befragungen, 
Einzelinterviews und Fokusgrup-
pen mit im Handlungsfeld Tätigen 
durchgeführt. Außerdem wurde 
direkt in den Einrichtungen der 
Offenen Jugendarbeit geforscht, 
indem bestehende Praxen im All-
tag strukturiert beobachtet und 
analysiert wurden, sowohl von 
unserem Forschungsteam als auch 
von den Fachkräften selbst. Die 
Ergebnisse wurden gesammelt, mit 
Praktiker*innen, Forschenden und 
Ausbildner*innen diskutiert und 
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systematisch aufbereitet. Der Leit-
faden beschreibt Merkmale und 
Bedingungen von Beratungspraxen 
in der Offenen Jugendarbeit. Diese 
sind nicht einzigartig im Bereich 
der niederschwelligen Arbeit mit 
(jungen) Menschen, werden aber 
durch die untypischen Beratung-
sprozesse und ungewöhnlichen 
Bedingungen des Settings in der 
Offenen Jugendarbeit speziell – in 
Abgrenzung zu spezialisierten Be-
ratungsformen sowie psychothera-
peutischen Settings. Die radikale 
Offenheit gegenüber jugendlichen 
Anliegen und Themen und das Ver-
meiden von De� zitorientierung im 
Beratungskontext sind dabei wich-
tige Alleinstellungsmerkmale.

Die nachfolgend beschriebenen 
sieben Bausteine der Beratung 
verstehen sich als Bestandteile 
von Beratungsprozessen in der 
Offenen Jugendarbeit, bauen 
nicht unbedingt aufeinander auf 
und überlappen sich. Fachkräfte 
der Offenen Jugendarbeit werden 
darin vieles erkennen, was sie be-
reits tagtäglich tun. Die Verschrift-
lichung dieser Praxen soll Orien-
tierung, Einordnung und Anregung 
zur Re� exion ermöglichen. 

Professionelles Handeln in der Of-
fenen Jugendarbeit braucht klare 
Rahmenbedingungen, um wirksam 
zu sein. Im Leitfaden werden diese 
Rahmenbedingungen angeführt, 

die von Anforderungen an Set-
tings, personellen Ressourcen bis 
hin zu Kompetenzen und Quali� ka-
tionen der Fachkräfte reichen. Wir 
haben uns in der Erforschung und 
De� nition der Praktiken auf die Ar-
beit mit Jugendlichen konzentriert, 
wohl wissend, dass im Handlungs-
feld auch mit Kindern gearbeitet 
wird. Der vorliegende Leitfaden 
fokussiert auf die Beratung Jugend-
licher. 

Digitale Jugendarbeit und im 
Speziellen die Online-Beratung 
sind nicht zuletzt seit den Pande-
miejahren nicht mehr wegzudenken 
aus der Offenen Jugendarbeit. Wir 
haben dieser Praxis kein eigenes 
Kapitel zugedacht, weil wir der Auf-
fassung sind, dass die Merkmale 
und Prinzipien von Beratung die-
selben sind. Einzelne Aspekte von 
Online-Settings werden fallweise 
mitberücksichtigt. Die Rahmenbe-
dingungen sind natürlich auch 
die nötigen Kompetenzen für 
Online-Beratung. Aufgrund der 
Komplexität wird dies wohl Inhalt 
für nächste Leitfäden sein.

Für diesen Leitfaden möchten 
wir uns bei den zahlreichen Mit-
wirkenden bedanken: den Fach-
kräften der Offenen Jugendarbeit, 
Forschenden und Lehrenden. Wir 
hoffen darauf, dass er viel Anre-
gung und Unterstützung bietet!
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1 BERATUNGS-
VERSTÄNDNIS UND 

ZIELSETZUNGEN

Offene Jugendarbeit zeichnet sich 
dadurch aus, dass Fachkräfte 
in einem offenen, � exiblen und 
wechselnden Setting in der Lage 
sind, die Impulse von Jugendlichen 
aufzugreifen. Die Mitmachregel, 
die Sparsamkeitsregel und die 
Sichtbarkeitsregel bieten dabei 
eine Grundlage, die Übergänge 
zwischen unterschiedlichen Rah-
mungen des pädagogischen Han-
delns zu gestalten und auch in be-
ratende Kommunikationskontexte 
zu überführen. Die Mitmachregel 
fordert von Fachkräften der Offenen 
Jugendarbeit ein, bei Aktivitäten 
der Jugendlichen mitzumachen 
und gleichzeitig im professionellen 
Selbstverständnis auf den Rahmen 
zu achten. Die Sparsamkeitsregel 
forciert knappe Interventionen, 
um die alltägliche Konversation 
aufrecht zu erhalten. Die Sichtba-

rkeitsregel fordert die Transparenz 
der Einstellungen der Fachkräfte 
gegenüber den Jugendlichen ein 
und soll gleichzeitig zulassen, dass 
auch die adressierten Jugendli-
chen ihre Einstellungen sichtbar 
machen.1

Im Handlungsfeld der Offenen 
Jugendarbeit ist Beratung eine 
kommunikative Handlungsform, 
die dazu beiträgt, dass eine rat-
suchende Person sich selbst bess-
er versteht, neue Ziele entwickelt, 
Veränderungen anstrebt und ihre 
Ressourcen und Handlungsop-
tionen erweitert.2

Offene, informelle Anlaufstellen und 
Tür-und-Angel-Situationen erreichen 
Jugendliche, die mit formalisier-
ten Settings nicht angesprochen 
werden oder durch ihre Erfahrungen 



7

eine Distanz gegenüber formalisier-
ten Strukturen entwickelt haben.3

Diese niederschwelligen Strukturen 
sind oftmals geprägt durch eine Ori-
entierung an den Lebenswelten von 
Jugendlichen und einen partizipativ-
dialogischen Prozess der Hilfege-
staltung, in dem ein Fokus auf 
Vertrauensaufbau und eine gering-
ere Machtasymmetrie im Beziehu-
ngsverhältnis von Ratsuchenden 
und Ratgebenden gelegt wird.4

Offene Settings und Alltagsnähe er-
leichtern den Zugang zu Beratung, 
was insbesondere Möglichkeiten 
für Jugendliche eröffnet, die von 
gesellschaftlicher Ausschließung 
und Marginalisierung betroffen sind 
− niederschwellige Beratung kann 
dann einen Beitrag zu einer gerech-
teren Infrastruktur darstellen.5

Offene Jugendarbeit, verstanden 
in ihren grundsätzlichen Zielen der 
Subjekt- und Demokratiebildung, 
öffnet lebensweltlich passende 
Möglichkeiten der Beratung Jugend-
licher, da sie sowohl Lebenslagen, 
Bedürfnisse, Interessen, Potentiale, 
Probleme, Ressourcen und Möglich-
keiten der subjektiven Lebenswelten 
berücksichtigt, als auch gemein-
schaftliche, solidarische Momente 
der Aneignung und Bearbeitung ent-
stehen lässt.6

Wie sich auch bei den For-
schungsergebnissen zeigt, bieten 
Beratungspraxen in der Offenen 
Jugendarbeit neben Krisenbe-
wältigung auch Unterstützung für 
Aufgaben der Alltags- und Leb-
ensweltbewältigung. Jugendliche 
werden dabei unterstützt, selbst 
adäquate Entscheidungen und Han-
dlungsstrategien zu entwickeln. In 
diesem Sinne ist Beratung auch an 
Bildungsprozessen beteiligt.

Fachkräfte der Offenen Jugendarbeit 
verfolgen im Rahmen von Beratungs-
praxen vor allem folgende Ziele: 

• Erweiterung von Handlungs-
kompetenz von Jugendlichen

• Bestärken der Selbstwirksamkeit

• Unterstützung von Jugendlichen 
bei der Alltagsbewältigung

• Begleitung bei der Identitäts- 
und Persönlichkeitsentwicklung

• Auseinandersetzung mit 
Erlebtem und Ermöglichung 
der Einordnung biogra� scher 
Erfahrungen

• Weitergabe von Informationen 
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2 ARBEITSPRINZIPIEN 
ALS NORMATIVE 

ORIENTIERUNG

Arbeitsprinzipien stellen die Grund-
lage jeglicher fachlichen Arbeit dar 
und sind zentraler Bestandteil be-
ru� icher Identität. Es handelt sich 
dabei um normativ begründete 
Handlungsmaximen, die Fach-
kräften und ihren Organisationen 
relevante Orientierungen für ihr 
tägliches Handeln liefern.

Die im Leitfaden berücksichtigten 
Arbeitsprinzipien werden neben 
den für das Handlungsfeld allge-
mein geltenden7 von den Fach-
kräften im Kontext von Beratung-
spraxen besonders hervorgehoben 
und bilden somit den Rahmen für 
Beratungspraxen in der Offenen 
Jugendarbeit. Dabei besteht kein 
Anspruch auf Vollständigkeit. 

Es handelt sich mehr um einen 
ausgewählten Ausschnitt, der für 
einen Teilbereich der Offenen Ju-
gendarbeit – den Bereich der Bera-
tungspraxen – besonders relevant 
ist:

Auch die Zuordnung zu den 
Bausteinen wurde exemplarisch 
vorgenommen, in dem Bewusst-
sein, dass die angeführten Arbeits-
prinzipien immanent in allen 
Phasen und Bausteinen eines 
Beratungsprozesses Berücksichti-
gung � nden und sich überlappen 
sowie teilweise bedingen.
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3 BAUSTEINE FÜR 
BERATUNGSPRAXEN 

IN DER OFFENEN 
JUGENDARBEIT

Die folgenden sieben Elemente 
wurden unter Berücksichtigung der 
Rückmeldungen aus der Praxis als 
Bausteine von Beratungspraxen in 
der Offenen Jugendarbeit de� niert.
Diese erfordern in der praktischen 
Umsetzung spezi� ziertes Wissen 
und Können, worauf im Detail nä-
her eingegangen werden soll. Die 
zuvor erwähnten Arbeitsprinzipien 
dienen dabei als Orientierung und 
verweisen auf die zugrundeliegen-
de Haltung. 

Die Grobstruktur der Bausteine 
orientiert sich an Hiltrud von Spie-
gels Ordnungsversuch nach „Kom-
petenzbündeln“ bzw. „Kompetenz-
dimensionen“.8 Ihre Dimensionen 
umfassen jene des Wissens, der 
beru� ichen Haltungen sowie jene 

des Könnens. Die Dimension der 
beru� ichen Haltungen � ießt in die 
Beschreibungen der Bausteine 
mit ein. Dabei angeführte Arbeits-
prinzipien könnten durchaus auch 
mehreren Bausteinen zugeordnet 
werden, unterstreichen aber mit 
Blick auf die empirischen Ergeb-
nisse deren Priorisierung in be-
stimmten Phasen der Beratungs-
praxen. 
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KONTAKT 
AUFNEHMEN UND IN 
BEZIEHUNG SETZEN

„Der 18-jährige Besucher kam 
während des Offenen Betriebs in 
das Jugendcafé und setzte sich auf 
das Sofa. Dort saß er ungefähr eine 
halbe Stunde alleine und wirkte 
sehr nachdenklich. Ich setzte mich 
zu ihm, um sicherzugehen, dass 
alles in Ordnung ist. Also fragte ich 
ihn, wie es ihm geht (…)”.

„Draußen vor dem Café saß die 
Jugendliche und wartete auf den 
Bus. Ich kam aus dem Treff, um 
zu schauen, ob schon Jugendliche 
da sind. Die Jugendliche begrüßte 
mich und wir kamen ins Gespräch. 
Sie kramte aus ihrer Tasche ein-
en zerknüllten Brief hervor. Sie 
bräuchte da mal Hilfe (…)“.

Die Art und Weise der Kontaktauf-
nahme hängt unmittelbar mit der 
Beziehungsqualität der Jugendli-
chen zur Fachkraft oder auch der 
Einrichtung zusammen. Handelt 
es sich um den Erstkontakt, ist 
zunächst ein erstes Kennenlernen 
erforderlich. Besteht bereits eine 
Arbeitsbeziehung, erfolgt recht 
schnell eine Bedürfnisfeststellung. 
In diesem Spannungsfeld gibt es 
entsprechend differenzierte Start-
phasen eines Beratungsprozesses. 
Allen gemein ist allerdings, dass 
Fachkräfte der Offenen Jugendar-
beit ein weit gefächertes Beziehu-
ngsangebot dessen, was Jugendli-
che brauchen, anbieten. Sie zeigen 
Interesse an den jungen Menschen 
und ihren Lebenswelten, zeigen 
Verständnis, geben stets „noch“ 

„Beratung 
ergibt sich wie 

oft in der Offenen
 Jugendarbeit aus 

einem ganz normalen 
Gespräch…“
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eine Chance und bieten auch auf 
infrastruktureller Ebene Freiraum, 
Rückzug und Grundversorgung.

Kontaktaufnahme kann also zum 
einen auf einer guten Beziehung 
und gutem Vertrauen aufbauen, 
zum anderen kann sich durch Bera-
tung aus einem Kontakt eine Bezie-
hung entwickeln. „… es dockt an 
eine bestehende Beziehung an und 
es baut und vertieft eine Beziehung.“

Wie die Fallbeispiele bereits auf-
zeigen, erfolgt auch die Kontak-
therstellung in der Offenen Jugend-
arbeit sehr vielfältig: Jugendliche 
treten aufgrund eines konkreten 
Bedarfs oder Problems an die 
Fachkräfte heran oder die Kontak-
taufnahme � ndet im Rahmen der 
Nutzung eines Angebots statt und 
ein Bedarf wird sichtbar. Dabei 
berichten Jugendliche oft aus 
ihrem Leben, biogra� sche Erzählun-
gen verdichten sich, Gespräche 
werden vertieft und gehen in eine 
Re� exion über. Danach erfolgt eine 
Fragephase, die eine Beratungssit-
uation zur Folge haben kann oder 
auch nicht. D. h. es kommt zu ein-
er Co-Produktion zwischen Fach-
kräften und Jugendlichen.

WISSEN 
Demnach bedarf es auch das Wis-
sen darüber, was Co-Produktion in 
der praktischen Tätigkeit bedeutet. 
Fachkräfte der Offenen Jugendar-
beit wenden sich den jungen Men-
schen aktiv zu, bieten sich an, sind 
präsent und zeigen Interesse. Sie 
werden aufgrund des Anerkennens 
und Ernstnehmens von Jugendli-
chen als „besondere“ Erwachsene 
wahrgenommen. 

Um den genannten Arbeitsprinzip-
ien gerecht zu werden, bedarf es 
der Kenntnis arbeitsfeldspezi� sch-
er Wissensbestände (darunter z.B. 
Themen von Jugendlichen, Wissen 
zu Kontaktaufbau, Beziehungsdyna-
miken und -gestaltung), aber auch 
methodischer Zugangsweisen zur 
subjektiven Wirklichkeit der adress-
ierten Jugendlichen. Des Weiteren 
setzt die Kontaktaufnahme voraus, 
dass Fachkräfte die professionellen 
Wertorientierungen und Handlungs-
maximen der Offenen Jugendarbeit, 
wie z.B. Subjekt- und Lebensweltori-
entierung kennen.

Co-Produkti on 
Darunter wird ein gemeinsamer 
Prozess verstanden, in dem Jugend-
liche mit ihren Bedürfnissen im Vor-
dergrund stehen. Sie können, sofern 
keine Fremd- und/oder Selbstge-
fährdung vorliegt, das Gespräch 
oder den Prozess jederzeit auch 
wieder beenden.



14

KÖNNEN
Eine zentrale Fähigkeit, die letztlich 
auch zum Interessezeigen gehört, 
ist jene des Aktiven Zuhörens, des 
genauen Hinhörens und Nachfra-
gens. 

Hiltrud von Spiegel9 beschreibt 
dazu die „Fähigkeit zum kommu-
nikativen methodischen Handeln“. 
Sie versteht darunter den Aufbau 
einer tragfähigen Arbeitsbeziehung, 
den Aufbau und die P� ege eines 
Aktionssystems, dialogisches Ver-
stehen, dialogisches Verhandeln 
und Vermittlung. Letzteres verlangt 
auch im weiteren Verlauf eines 
Beratungsprozesses, sich eige-
ner Kompetenzen und Fähigkeiten 
bewusst zu sein und auch eigene 
Grenzen zu kennen. 

Dies erfordert wiederum die Fähigkei-
ten zu Selbstbeobachtung, Selbstre-
� exion, Empathiefähigkeit sowie die 
Fähigkeit, Unsicherheit, Mehrdeutig-
keit, Unklarheit in einer Situation zu 
akzeptieren und damit umzugehen 
(kurz: Ambiguitätstoleranz).

Akti ves Zuhören
Fachkräft e hören nicht nur passiv 
zu, sondern melden dem Gegen-
über das Verstandene in möglichst 
verti eft er Form zurück. Das betriff t 
ebenso den verbal geäußerten In-
halt des Gesprächs als auch die 
emoti onalen Zwischentöne und Re-
akti onen der adressierten Jugend-
lichen.

Empathie
Das ist die Fähigkeit, sich in die Situ-
ati on und die emoti onale Lage einer 
anderen Person hineinzuversetzen. 
Es geht darum, sich auf die andere 
Person einzulassen, ihre Situati on 
nachzuvollziehen und ihr Handeln 
verstehen zu können.
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BERATUNGSBEDARF 
ERKENNEN

„Man geht den Alltagsroutinen nach 
oder arbeitet im offenen Betrieb 
und plötzlich steckt man mitten in 
einer Beratung. Oftmals sind es ja 
nur wenige Minuten, in denen dann 
plötzlich das Thema aufploppt, 
(…).“.

„Und das sieht man Jugendlichen 
oft an. Es ist dann ein Versuch 
und ich spreche die Person an: 
Dir geht es nicht so gut, oder? Und 
dann kriegt man sofort eine Rück-
meldung, ich will sprechen oder ich 
will nicht sprechen (…).“.

Unter den Prämissen des ersten 
Bausteins besteht eine Heraus-
forderung darin, dass sich in jeder 
Interaktion mit Jugendlichen ein 
Beratungsbedarf herauskristal-
lisieren kann. Das Aufzeigen eines 
Anliegens zur Beratung seitens 
der Jugendlichen hängt sehr eng 
mit der Beziehungsqualität zu den 
Fachkräften zusammen. So wählen 
Jugendliche auch oftmals aus, 
welcher Fachperson sie sich an-
vertrauen. Wichtig ist, Bedürfnisla-
gen wahrzunehmen, sich dafür zu 
interessieren und darauf eingehen 
zu können, wenn die jugendliche 
Person es will. Es gilt, den ver-
meintlich erkannten Bedarf rückzu-
melden und die eigene Sichtweise 
authentisch anzubieten. Eine wich-
tige Grundhaltung der Fachkräfte 

„Die Jugendlichen haben 
meistens nicht nur EIN Anliegen, 

das geklärt werden muss. 
Nachdem sie merken, wir sind 

für sie da, kommen sie mit 
ALLEN Anliegen, auch mit 
den Anliegen von weiteren 

Familienmitgliedern.“
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stellt die Orientierung am Bedarf 
der Jugendlichen dar. Ob sich die 
Jugendlichen auf die Beratung ein-
lassen und sich etwas davon mit-
nehmen, liegt – sofern keine Fre-
md- oder Selbstgefährdung vorliegt 
– in deren eigener Verantwortung. 
Scheitern ist okay und von den Ju-
gendarbeitenden zu akzeptieren. 
Oft gibt es klar de� nierte Probleme 
von Seiten der Jugendlichen, ein 
„Beratungsanliegen“ wird aber 
nicht unbedingt konkret formu-
liert. Die Dimension und Dringlich-
keit des Themas in dieser Phase 
einzuschätzen, stellt eine große 
Anforderung an die Fachkräfte dar 
und erfordert eine möglichst pass-
genaue Ressourcenkoordination 
innerhalb der Teams.

WISSEN
Freiwilligkeit ist ein wichtiger 
Bestandteil der Wahrung von 
Kindeswohl. Ein organisationsin-
ternes Schutzkonzept ist daher 
von großer Bedeutung. Anhand 
einer entsprechenden Risiko-
analyse oder Risikoeinschätzung 
kann der Beratungsbedarf im Kon-
text der Offenen Jugendarbeit konk-
retisiert werden. Es braucht also 
Kenntnis über arbeitsfeldbezogene 
Leitlinien sowie über das Leitbild 
der eigenen Organisation.10 Des 
Weiteren bedarf es eines Grund-
wissens über sogenannte Entwick-
lungsaufgaben, um ein besseres 
Verständnis für die Lebensphase 
„Jugend“ aufbringen zu können 
und eine bedarfsorientierte Unter-
stützung gewährleisten zu können.

Akzeptanz
Gegenseiti ge Akzeptanz stellt eine 
lebensweltliche Beziehungsgrund-
lage dar. Fachkräft e müssen akzep-
ti eren, wenn eine Beratung nicht 
in Anspruch genommen wird oder 
Jugendliche keinen Bedarf zu Be-
ratung sehen. Diese unterschied-
lichen Einschätzungen gilt es anzu-
erkennen und auszuhalten.

Freiwilligkeit
Jugendliche nutzen Einrichtungen 
und Angebote der Off enen Jugend-
arbeit freiwillig und entscheiden 
selbst, worauf sie sich einlassen 
wollen, mit wem, in welchem Aus-
maß, wie lange, wie oft  usw.
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KÖNNEN
Zwei Grundfähigkeiten, die sich 
aus dem Anspruch des Bausteins 
„Beratungsbedarf erkennen“ erge-
ben, sind jene des „Gesprächsbe-
reitschaft Signalisierens“ und des 
„Wahrnehmen Könnens“.  Gerade 
letzteres impliziert ein Beobachten 
der Situation, ohne zu werten und 
verlangt ein erstes Zurücknehmen 
der eigenen Person. Dies wie-
derum erfordert auch die Fähigkeit, 
das eigene Normen- und Werte-
system zu re� ektieren. Gerade mit 
dem Anspruch der Freiwilligkeit, 
Offenheit und Akzeptanz besteht 
eine große Herausforderung da-
rin, es aushalten zu können, wenn 
beispielsweise nach dem Verständ-
nis einer Fachkraft ein möglicher 
Bedarf besteht, dieser aber von 
den jungen Menschen nicht artiku-
liert und/oder bearbeitet werden 
will. Wenn allerdings ein vermeint-
lich dringender Beratungsbedarf er-
kannt wird, benötigt es von Seiten 
der Fachkräfte Mut, dies transpar-
ent und respektvoll anzusprechen. 

Bei Unwissen zum artikulierten/
angezeigten Beratungsbedarf bzw. 
Thema, ist zudem Recherchekom-
petenz erforderlich. Manchmal ist 
es notwendig, die Anliegen, die Ju-
gendliche formulieren, zu überset-
zen. Oftmals de� nieren sie keine 
konkreten Bedarfe. Es gilt also 
hinter einem Anliegen stehende 
Bedarfe zu erkennen und anzuspre-
chen. Diese Übersetzungsfähigkeit 
hängt auch unmittelbar mit einem
in der Praxis häu� g betonten 
Moment des Erkennens zusam-
men, dem so genannten „breaking 
point“, der den Übergang von ei-
nem Gespräch in einen Beratung-
sprozess meint. 

Authenti zität
Authenti zität steht in enger Verbin-
dung mit Transparenz und einem 
professionellen Rollenverständnis. 
Grenzen und Handlungsspielräume 
der Fachkräft e sind den Jugend-
lichen in der Off enen Jugendarbeit 
sichtbar zu machen.
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SETTING 
ARRANGIEREN

Ein Beratungssetting entsteht oft 
„sehr spontan, die Jugendliche kom-
mt unangemeldet vorbei, weil sie in 
einer akuten Notlage ist. Und der 
beste Freund ist auf ihren Wunsch 
durchgehend dabei.“.

Als Beratungssetting „wählt die Ju-
gendliche das dazwischen, aber 
vielleicht ist das Mithören anderer 
ein Problem. Überführungen in ein 
anderes Setting können aber den 
`Vibe` zerstören. Schon der wich-
tige Hinweis auf vorsichtige Kom-
munikation kann eine heftige Inter-
vention sein.“.

Beratungssettings können wie 
Beratungspraxen in der Offenen 
Jugendarbeit sehr vielfältig und un-
typisch sein. Maßgebliche Dimen-
sionen zur Differenzierung sind 
dabei der Ort und die Offenheit bzw. 
Geschlossenheit. So handelt es 
sich bei offenen Settings um weni-
ger formalisierte, häu� g diffuse 
Begegnungsräume und –gelegen-
heiten. Primäres Ziel beim Arrang-
ieren stellt die bedarfsorientierte 
Passgenauigkeit des Settings dar. 
Dabei kann der Beratungsprozess 
ein fokussiertes Alltagsgespräch 
sein, kann aber auch ein Prozess 
sein, in dem Jugendliche handeln 

„Die Jugendliche kommt 
während eines Picknicks im 

Park. Viel los rund herum, viele 
andere Kids, die potentiell 

mitbekommen, was sie erzählt. 
Trotz unruhigen Settings ein 

gelungenes Beratungs-
gespräch.“ 
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(z.B. recherchieren) und die Fach-
kraft immer wieder Unterstützung 
anbietet und sich zur Verfügung 
stellt. Aufgrund der Alltagsnähe, 
die mit der Offenen Jugendarbeit 
per se gegeben ist, gilt es, das Set-
ting möglichst niederschwellig und 
� exibel zu arrangieren. 

Beratungssettings in der Offenen 
Jugendarbeit unterscheiden sich 
häu� g von „typischen“ Settings So-
zialer Arbeit. So kann Beratung z.B. 
in folgenden Formen statt� nden: 

• Offene Settings im 
öffentlichen Raum

• „Teilgeschlossene“ 
Settings im öffentlichen
Raum (z.B. Spaziergang)

• Offene Settings in der 
Anlaufstelle/Jugendzentrum

• Settings im Dazwischen 
(Offen – Geschlossen; 
z.B. Gespräch an der Theke)

• Geschlossene Settings in 
einem Raum (Einzelberatung, 
insbesondere, wenn fach-
liche Notwendigkeit besteht)

• Gruppen- und Peerberatungs-
settings

• Digitale Beratungssettings

WISSEN
Allen Settings gemein ist, dass 
sie im Kontext der Vertraulich-
keit betrachtet bzw. re� ektiert 
werden müssen. Es ist wichtig, 
den Jugendlichen Sicherheit zu 

vermitteln, auch wenn es sich auf 
Wunsch der Jugendlichen um ein 
offenes Setting handelt. Dies ver-
langt gleichzeitig auch Sicherheit 
auf Seiten der Fachkräfte nach 
dem Motto „Mach das, wo Du Dich 
sicher fühlst.“  

Um dem Kriterium der Pass-
genauigkeit zu entsprechen, bedarf 
es des Wissens über Wirkungen 
des Kontextes sowie Grundkennt-
nisse zu Handelnden bzw. Orga-
nisationen des Arbeitsfeldes.12 So 
kann diese geforderte Passung 
sowie Flexibilität auch bedeuten, 
auf weitere Ressourcen im Arbeits-
feld zurückzugreifen oder weiter-
zuvermitteln. Zudem benötigt es 
ein grundlegendes Wissen über 
unterschiedliche Formen und Di-
mensionen von Settings.  Nicht 
zuletzt bedarf es in diesem Zusam-
menhang auch der Kenntnis von 
entsprechenden Gesetzen und 
rechtlichen Grundlagen. Eng damit 

Alltagsnähe
Alltagsnähe bedeutet zum einen, 
dass Angebote der Sozialen Arbeit 
vor Ort bzw. in den Lebenswelten 
der jungen Menschen vorhanden 
und zugänglich sind. Zum anderen 
ist damit eine möglichst ganzheitli-
che Orienti erung an den ineinander 
verwobenen Lebenserfahrungen 
und – deutungen von Jugendlichen 
gemeint.11
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in Verbindung steht der Aspekt 
der Anonymität, der sich gerade in 
digitalen Beratungssettings als be-
sonders herausfordernd darstellt 
und aus fachlicher Perspektive 
heraus Transparenz über Möglich-
keiten und Chancen des Settings 
erfordert. Herausfordernd deshalb, 
weil Jugendliche häu� g via Klar-
namen im Netz agieren, das Setting 
der adressierten jungen Menschen 
nicht in Hinblick auf Vertraulichkeit, 
Sicherheit u.ä. überprüft werden 
kann, Chatverläufe gespeichert 
werden können uvm.

KÖNNEN
Die Entscheidung der Jugendli-
chen, wo sie ihre Anliegen vor-
bringen, ist unter Wahrung der 

Safer/Braver Spaces
Noch immer sind Jugendliche häufi g 
der Gewalt von Erwachsenen, aber 
auch von Gleichaltrigen ausgesetzt. 
Sie fi ndet im familiären Umfeld 
ebenso statt  wie in der Schule, in 
Ausbildung und Beruf oder Verei-
nen, womit ein besonderer Schutz-
auft rag und die Bereitstellung si-
cherer Orte mit einher geht. Diese 
sicheren Räume, in denen alles ge-
teilt werden darf, stellen den Nähr-
boden für Braver Spaces dar, also 
Räume, die ein off enes Teilen der 
Gedanken und Meinungen ermög-
lichen.

Vertraulichkeit & Transparenz
Jugendliche entscheiden in der Of-
fenen Jugendarbeit selbst, ob und 
welche persönlichen Informati onen 
oder Daten sie preisgeben möchten. 
Jugendliche haben das Recht, dass 
bekanntgegebene Daten vertraulich 
behandelt werden und sie infor-
miert werden, wer Zugang zu den 
Daten hat/bekommt. Strafrecht-
liche oder für die Kinder- und Ju-
gendhilfe 
relevante Daten können unter dem 
Credo der Transparenz gegenüber 
den Jugendlichen Ausnahmen dar-
stellen.

genannten Prinzipien nicht immer 
optimal. So entstehen beispiels-
weise an der Bar Gespräche und 
andere sind dabei – das ist das 
Setting, welches für Jugendliche 
stimmig scheint. Es � nden infolge 
spontan Peer to Peer Gespräche 
statt, weil sich andere Jugendliche 
einschalten und von ihren Erfahrun-
gen berichten. Hier bedarf es eines 
Ausbalancierens und genauen Beo-
bachtens, wann und wie die Fach-
kraft sich in den Beratungsprozess 
einbringt oder auch nicht. Eine 
zwischen-Tür-und-Angel-Beratung in 
ein anderes Setting zu überführen 
– unter Berücksichtigung von Raum 
und Zeit – stellt eine Grundkompe-
tenz in der Offenen Jugendarbeit 
dar. Diese Überführung kann auch 
in ein digitales Setting erfolgen, 
was wiederum Können und Wissen 
im digitalen Bereich voraussetzt.
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GESPRÄCH FÜHREN

„Das Beratungsgespräch war für die 
Jugendliche sehr emotional. Sie war 
sehr aufgelöst, hat geweint und ihre 
Stimme überschlug sich. Demnach 
musste ich als beratende Person 
mit vielen Emotionen umgehen und 
die junge Frau irgendwie auffan-
gen.“.

„Ich „muss empathisch und auf-
merksam sein, zwischen den Zeilen 
lesen können. Muss hören, was die 
Person mitteilen will. Körpersprache 
kann z.B. mit Gesagtem nicht übere-
instimmen – das muss ich erken-
nen und ich darf mich nicht selbst 
mit meinen Erfahrungen in den Mit-
telpunkt stellen.“

Unter der Berücksichtigung bisher 
genannter Prinzipien wie z.B. der 
Co-Produktion überlassen Fach-
kräfte die Gesprächsführung auch 
oft den Jugendlichen (also wohin 
sie im Gespräch „gehen“ wollen), 
wobei die Fachkräfte den Prozess 
sehr wohl steuern. D.h. das pro-
fessionelle Augenmerk in Bezug 
auf Verantwortung, Ablauf und 
Lösungen des Gesprächs verbleibt 
bei der Fachkraft. So wie auch 
die Steuerung über Fragen u.ä. 
Wichtig ist, dass Fachkräfte nicht 
von ihren Problemen erzählen oder 
die Beratungssituation für eigene 
Dinge missbrauchen. Gerade bei 
der Gesprächsführung ist aktives 
Zuhören essentiell. 

„Gut funktioniert 
hat, den Druck ein 

wenig raus zu nehmen, 
zu beruhigen und 
zu stärken. Eine 

Perspektive wurde 
erarbeitet. (…)“.
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Es gilt aufmerksam im Gespräch 
zu sein, nicht Gesagtes hinter 
dem Gesagten wahrzunehmen, 
Körpersprache zu beachten, das 
Gesagte ernst zu nehmen und 
sensibel damit umzugehen, na-
chzufragen und die jugendliche 
Person zum Reden zu motivieren. 
Die Gesprächsführung an sich er-
fordert auch wieder die mehrfach 
angesprochene Flexibilität, wie z.B. 
offene Settings zuzulassen, das 
Gespräch laufen zu lassen und 
aber auch Gespräche bei Bedarf in 
Einzelsettings überzuleiten. Zugrun-
deliegendes Arbeitsprinzip bildet 
hierbei vor allem die Ressourcenori-
entierung, die die Expertise Jugend-
licher für ihre eigenen Lebenswelten 
ernst nimmt.Es geht darum, deren 
Ressourcen zu lokalisieren und zu 
stärken. Ressourcen zu identi� zie-
ren und freizulegen ist die Basis 
für den lösungsorientierten Zugang, 

der Beratungspraxen in der Offenen 
Jugendarbeit innewohnt. Fachkräfte 
bieten im Rahmen der Gesprächs-
führung ein Fokussieren auf The-
men, Optionen zur Re� exion und 
möglicherweise eine gemeinsame 
Lösungs� ndung an.

WISSEN
Die Gesprächsführung im Rahmen 
von Beratungspraxen erfordert 
zunächst ein Grundlagenwissen 
über Kommunikation und Sprache, 
was letztlich auch die Kenntnis 
methodischer Zugangsweisen zur 
subjektiven Wirklichkeit der Jugend-
lichen verlangt. Im Feld der Offenen 
Jugendarbeit impliziert dies arbeits-
feldspezi� sches Wissen (z.B. 
Themen von jungen Menschen). 
Auch die Kenntnis von Methoden-
konzepten ermöglicht ein Mehr an 
Flexibilität und Passgenauigkeit im 
Sinne der Bedarf- und Lösungs-
orientierung. In der Praxis wird 
großes Augenmerk auf das Ver-
stehen während des Gesprächs 
gelegt. 

Ernst nehmen, anerkennen
Fachkräft e werden als „besondere“ 
Erwachsene verstanden und erlebt. 
Gerade aufgrund des bestehenden 
Machtgefüges in der Beziehung 
dürfen Fachkräft e nie aus dem Auge 
verlieren, Jugendliche in ihren Le-
benswelten und mit ihren Lebens-
entwürfen ernst zu nehmen und 
anzuerkennen.
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Dies folgt damit auch bereits ange-
führten Arbeitsprinzipien, wie dem 
„Ernstnehmen“ oder der „Trans-
parenz“, die den Beteiligten inner-
halb der Co-Produktion eingeräumt 
werden. Zudem benötigt es 
sowohl das Wissen über Wechsel-
wirkungen von Gesellschaft und 
Individuum als auch jenes über 
Wechselwirkungen biogra� scher 
Entwicklung und moralischer Orien-
tierungen. So bestehen in jeder Ge-
sellschaft eine Vielfalt an Kulturen 
und Gruppierungen, die durch bi-
ogra� sche Entwicklungsprozesse 
beein� usst und nur teilweise verän-
derbar sind.14

KÖNNEN
Wissen alleine reicht nicht aus. 
Techniken und Methoden der 
Gesprächsführung wie z.B. Mo-
tivierende Gesprächsführung, 

Gewaltfreie Kommunikation, para-
phrasieren/spiegeln/reframen, 
Moderations- und Mediationskom-
petenz, „sokratische“ Gesprächs-
führung, eklektisches, integratives 
Methodenwissen müssen geübt, 
erprobt und in die Praxis transferi-
ert werden. 

Diese praktische Umsetzung be-
reichert auch die Fähigkeit, 
entsprechend der gewählten Tech-
niken und Methoden, Gespräche zu 
strukturieren und zu steuern. Eine 
weitere wichtige Fähigkeit ist die 
Sprachenvielfalt. 

Achtsamkeit
bei den Jugendlichen, aber auch bei 
den Fachkräft en selbst! Ähnlich wie 
beim Arrangement der Setti  ngs, ist 
wichti g, dass es allen Gesprächsteil-
nehmenden im Gespräch gut geht. 
Faktoren, die es hierbei z.B. zu be-
rücksichti gen gilt, sind Tempo, Spra-
che, Zurückhaltung der Fachkräft e, 
Pausengestaltung, passender Ein-
satz von Gesprächsführungstechni-
ken uvm.

Ressourcenorienti erung
Jugendliche sind Expert*innen ihrer 
Lebenswelt. In fachlicher Hinsicht ist 
es wichti g, den Blick mit ihnen auf 
Lebenssituati onen zu richten und 
wie sie ihren Alltag selbst bewälti -
gen und gestalten können. Wenn 
ihnen dabei Ressourcen fehlen, gilt 
es entsprechende Unterstützung zu 
leisten oder gegebenenfalls über 
andere Personen und Angebote die-
se zu organisieren.13
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Aber auch der Umgang mit 
den Rahmenbedingungen der 
Gesprächsführung ist stets zu 
berücksichtigen – gerade, wenn 
es beispielsweise zu Störungen 
im Gespräch kommt (z.B. Telefon 
läutet) oder das Wohlbe� nden der 
Gesprächsteilnehmenden einges-
chränkt ist (z.B. lange Gespräche 
brauchen Pausen zur Erholung, 
leibliches und seelisches Wohl als 
Grundvoraussetzung für ein kon-
struktives Gespräch). Demnach 
verlangt auch dieser Baustein die 
Fähigkeit zur (Selbst-)Re� exion und 
-beobachtung.
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BERATUNGS-
PROZESS GESTALTEN

„Meistens entsteht erst während 
der freizeitpädagogischen Beziehu-
ngsarbeit so viel Vertrauen, dass 
sich die Jugendlichen uns anver-
trauen und wir entsprechend Ber-
atung ´betreiben´ können. In un-
seren Beratungsprozessen ist eine 
gute Beziehung zwischen den Ju-
gendlichen und uns unabdingbar.“.

„Oft ist etwas fast abgeschlossen 
und im Abschließen kommt wieder 
was Neues hinzu. Auch ehemalige 
ältere Jugendliche melden sich und 
fragen nach Rat und holen sich 
Unterstützung. Wenn etwas abge-
schlossen ist, öffnet sich oft was 
Neues.“.

Im Sinne einer Bedürfnisorien-
tierung ist es zunächst notwendig 
abzuklären, ob Bedarfe/Bedürf-
nisse selbst gestillt werden kön-
nen, die Fachkräfte dies leisten 
oder weitervermittelt werden muss. 
Fachkräfte sind demnach in Be-
ratungsprozessen manchmal be-
ratend und manchmal begleitend 
tätig oder auch beides.

„Durch keine akute Dringlichkeit 
wurde das Beratungsgespräch auf 
den nächsten Tag gelegt, wenn weni-
ger Betrieb ist und genug Kapazität, 
um bedürfnisentsprechend auf den 
Jugendlichen eingehen zu können.“

In der Offenen Jugendarbeit ent-
stehen oft länger andauernde Be-
ratungsprozesse, die sich von „typ-

„(…) dann auch 
immer weiterhin mit ihr 
Folgegespräche geführt, 

bestimmt über ein Jahr, bis 
es dann wirklich soweit 

war, dass sich das komplett 
erholt hatte, (…).“
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ischen“ Prozessen unterscheiden. 
Oftmals ist eine Beziehung schon 
etabliert und der Prozess von ei-
nem geringen Formalisierungsgrad 
gekennzeichnet. Der offene, nach-
gehende und ermunternde Charak-
ter steht für eine niederschwellige 
Unterstützung, die für eine gewisse 
Kontinuität maßgeblich ist. Oft-
mals bilden aktuelle Anlässe, drän-
gende Impulse und die situative 
Bereitschaft von Jugendlichen ein-
en unmittelbaren Ausgangspunkt 
für einen Beratungsprozess.  Die 
Dynamik und der zeitliche Verlauf 
eines Beratungsprozesses werden 
von Fachkräften als divers und oft-
mals auch als diskontinuierlich bes-
chrieben. Damit Jugendliche nicht 
einfach in einen Beratungsprozess 

mit besonderer Beziehungsinten-
sität geraten, muss der Einstieg 
von der Fachkraft transparent ge-
halten werden. Rollen, Ziele, Auf-
gaben und eine Idee zur Vorgang-
sweise muss die Fachkraft dem 
jungen Menschen verständlich und 
nachvollziehbar vermitteln können, 
eben um diesem die Entscheidung
zu überlassen, sich einzulassen. 

Dieser ethische Anspruch gilt 
ebenso für den Abschluss eines 
Beratungsprozesses. Die Fachkraft 
muss Jugendlichen ein aktives Lo-
slassen und Weitergehen ermögli-
chen. Die Lebensweltnähe und die 
generalistische Offenheit von Fach-
kräften ermöglichen Jugendlichen 
mit ihren Themen an der Beratung 
„anzudocken“. 

Fachkräfte be� nden sich immer 
wieder in der Situation, das ange-
fragte oder erforderliche Knowhow 
eben nicht situativ bereitstellen 
zu können. Im konkreten Moment 
sich und den anderen das einzu-
gestehen, mit Vereinfachungen 
weiterzuarbeiten und dabei Verant-
wortung für die Suche nach spezi-
� scher Expertise zu übernehmen, 

Bedürfnisorienti erung
ist ein fachliches Prinzip, das die Be-
dürfnisse von Jugendlichen in den 
Mitt elpunkt von Bildungsprozessen 
und Unterstützungsmaßnahmen 
stellt. Bedürfnisse sind stets von 
gesellschaft lichen Norm- und Wert-
vorstellungen beeinfl usst, die es in 
der täglichen Arbeit zu refl ekti eren 
gilt, damit die Off ene Jugendarbeit 
einen Beitrag zu einer gelingenden 
Lebensführung sowie gesellschaft -
lichen Inklusion und Teilhabe leisten 
kann.15
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Beziehungskompetenz
„(…) ist die Fähigkeit, tragfähige Be-
ziehungen aufzubauen und verant-
wortlich zu gestalten.“16 Empathie 
und ein gut trainiertes Bewusst-
sein für die eigene Befi ndlichkeit 
ist Grundvoraussetzung, damit die 
Emoti onen und ,Launen´ der Fach-
kraft  den Beratungsprozess nicht 
negati v beeinfl ussen. Auch gilt es 
Veränderungen und Hierarchisie-
rungen in der Beziehung wahrzu-
nehmen, z.B. wenn sich Jugendliche 
in der Beratung als unterstützungs-
bedürft ig positi onieren, die eigene 
Gestaltungsmacht nicht zu verharm-
losen, sondern verantwortungsvoll 
damit umzugehen.

ist eine hohe Anforderung an die 
Arbeitsbeziehung und den Prozess 
der Beratung. In der Beratung drän-
gen immer auch die eigenen Bezie-
hungsmuster an die Ober� äche.

Sich dieser Dynamik als Fachkraft 
bewusst zu sein und sich von den 
eigenen Erfahrungen und Identi-
� kationen distanzieren zu können, 
schützt ratsuchende Jugendliche. 
Auch für das Wahrnehmen eigener 
Überforderungsmomente ist die 
„laufende Re� exion der alltägli-
chen Erfahrungen“17 notwendig. 

„Beziehungslernen“ ist daher ein 
zentraler Baustein bei der Profes-
sionalisierung von Beratung in der 
Offenen Jugendarbeit: Selbster-
fahrung, beru� iche Fallre� exionen, 
Einzel- und Teamsupervisionen 
sowie Fort- und Weiterbildungen 
müssen organisatorisch ermöglicht 
und von Fachkräften wahrgenom-
men werden. 

WISSEN
Wie der Begriff der Gestaltung 
schon verrät, benötigt es hierzu 
vor allem Kenntnisse zur Rahmung 
eines Beratungsprozesses, darunt-
er beispielsweise das Wissen 
über Auftragslage sowie Auftrags-
klärung, über verfügbare Ressou-
rcen sowie Wissen über Zielerar-
beitung und Zielformulierung. Auch 
die Kenntnis von Phasenmodellen 
von Beratungsprozessen wird in der 
Gestaltung als besonders hilfreich 
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erlebt. Bereits in den Arbeitsprin-
zipien zugrunde gelegt, erfordert 
das beschriebene „Beziehu-
ngslernen“ Wissensbestände zum 
Konzept der Beziehungskompetenz, 
aber auch Wissensbestände aus 
Bezugswissenschaften, darunter 
vor allem neurowissenschaftliche 
Ansätze, die sich beispielsweise 
näher mit dem Phänomen der Res-
onanz auseinandersetzen.

KÖNNEN
Die Gestaltung von Beratungs-
prozessen erfordert besonders 
die Fähigkeit zum Aufbau und zur 
P� ege eines Aktionssystems und 
meint damit konkret das „Dranblei-
ben“, „Nachgehen“ und „wieder 
anknüpfen“. Beziehungskompe-
tenz stellt im Aufbau einer tragfähi-
gen Arbeitsbeziehung eine zentrale 
Basiskompetenz in der Offenen 
Jugendarbeit dar. Damit gehen 
die Fähigkeit zum Rollenhandeln 
in Bezug zu Nähe und Distanz so-
wie zur Verhandlung über Leistung, 
Qualität und Finanzierung (Anfang/
Ende, Ausstieg, Dokumentation), 
mit einher. Eine Kompetenz liegt 
demnach vor allem darin, Beratung-

sprozesse zu strukturieren und 
damit gleichzeitig für Flexibilität 
innerhalb der Struktur zu sorgen 
und somit in weiterer Folge auch 
eine wohlwollende Atmosphäre 
herzustellen. 
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KOLLEGIALE 
BEARBEITUNG

„Die Frage ist auch: Wann ist der 
Zeitpunkt erreicht, wo ich mich 
persönlich nicht mehr wohlfüh-
le und ich selber Unterstützung 
brauche. Ich brauche einfach kolle-
giale Beratung, um mal nachfragen 
zu können: Wie kann ich das gut 
machen? Gibt es zu dem Thema 
schon Know-how? Wie läuft sowas 
bei Euch ab? (…).“.

„Wir besprechen im Team Dinge, 
wenn etwas nicht so günstig ver-
laufen ist. Dabei ist Transparenz ge-
genüber den Jugendlichen wichtig, 
dass wir im Team drüber reden, 
die Vertraulichkeit also eingegrenzt 
ist.“.

Kollegiale Bearbeitung bedeutet, 
dass nach Rücksprache mit den 
Jugendlichen Inhalte im Rahmen 
des Teams weitergegeben und 
je nach Möglichkeit bearbeitet 
werden. Fachkräfte sind im Bera-
tungsprozess oft herausgefordert:  
Akute Krisen und schwierige 
Lebenssituationen von Jugend-
lichen fordern sie emotional. 
Lebensweltnahe Beratung mündet 
oftmals in thematische Allzustän-
digkeit und das Überschreiten 
der inhaltlichen Kompetenzen der 
Beratenden. Die Thematisierung 
und kollegiale Bearbeitung ist eine 
Strategie, mit diesen Belastungen 
professionell umzugehen. Kolle-
giale Nachfrage bei spezialisierten 
Fachkräften, anlassbezogene Re-
� exionen und kollektive Beratung 

„Wichtig ist, dass (…) es viele 
verschiedene Mitarbeiter*innen gibt, 

zu denen die Jugendlichen unter-
schiedlich gute Beziehungen haben. 

Zudem sind Intervision und Austausch 
im Team sehr wichtig aufgrund 

unterschiedlicher Kompetenzen und 
unterschiedlichem Fachwissen.“.
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im Team, Supervisionen, Prax-
isübungen (z.B. Rollenspiele) und 
gemeinsame Fortbildungen tragen 
zu besseren und fachlichen Lösun-
gen bei.

Das Vier-Augen-Prinzip wird als 
Standard in den Beratungsprax-
en der Offenen Jugendarbeit 
angestrebt. Meist fungiert eine 
Fachkraft als fallführend oder als 
Hauptansprechperson, eine zweite 
Person aus dem Team dient zu-
sätzlich der Absicherung sowie der 
erweiterten Meinungsgebung und 
unmittelbaren Re� exion. Transpar-
enz im Team ist ein zentraler Fak-
tor in der Teamarbeit und muss 
auch den jungen Menschen so 
kommuniziert werden. Auch eine 
entsprechende Dokumentation 
dient nicht alleine der Qualitätssi-
cherung, sondern bei Ausfall oder 
ähnlichem auch einer reibungslos-
eren Übergabe. Im Idealfall erfolgt 
eine partizipative Dokumentation 
der Beratungsprozesse, d.h. die 
Dokumentation erfolgt gemeinsam 
mit den adressierten Jugendlichen. 
Im Sinne einer Best-Practice Strat-
egie werden nicht nur Heraus-/
Überforderungen sowie Probleme 

im Team bearbeitet, sondern auch 
Erfolge. Kommt es zu Übergängen 
und Weitervermittlungen, kann 
dies zu Erweiterungen im Team 
um Systempartnerschaften mit ex-
ternen Personen führen.

WISSEN
Grundsätzlich erfordert die Arbe-
it im Team Grundkenntnisse über 
die eigene Organisation, deren 
Leitlinien, Leitbild sowie Teamkul-
tur. Neben dem Wissen über Arbeits-
techniken der Teamarbeit, bedarf 
es auch eines grundlegenden Wis-
sensbestands zu Datenschutz, 
Meldep� ichten und gesetzlichen 
Grundlagen. Im Kontext der Team-
arbeit benötigt es des Weiteren 
stets das Bewusstsein der Bere-
icherung und Weiterentwicklung 
durch die Arbeit im Team. Fach-
kräfte der Offenen Jugendarbeit 
benötigen Wissen zu Instrumenten 
der Qualitätssicherung und -ent-
wicklung, im Speziellen zur Selb-
stevaluation, um eine Kultur des 
Scheiterns und Optimierens zu 
stärken. Auch dem Erfahrungswis-
sen der Fachkräfte wird bei diesem 
Baustein mehr Aufmerksamkeit 
eingeräumt.



31

KÖNNEN
Allem voran steht generell die 
Fähigkeit zur Teamarbeit, zur kol-
legialen Beratung unter Zuhilfen-
ahme dazugehöriger Methoden-
konzepte (z.B. GEBE-Methode) mit 
dem Ziel, Beratungsprozesse und/
oder Bedarfe multiperspektivisch 
betrachten zu können und einem 
„Realitätscheck“ zu unterziehen. 
Um das Team effektiv nutzen zu 
können, bedarf es einer Zusam-
menschau bzw. einer Zusammen-
führung der Wissensbestände, 
Fähigkeiten und Ressourcen inner-
halb des Teams und nicht zuletzt 
Transparenz und Offenheit. Den 
Rat von Mitarbeitenden einzuho-
len, erfordert nicht allein eine ge-
lebte Fehlerkultur, sondern auch 
das Wissen, wer im Team was kann 
und wo auch im Team selbst Gren-
zen liegen. So wohnt auch dem 
Team der Fähigkeitsanspruch inne, 
Beratungspraxen zwischen Co-Pro-
duktion und den bestehenden 
System-Ressourcen auszuführen. 
Auch in diesem Zusammenhang 
benötigt es Transparenz gegenüber 
den Jugendlichen, im Idealfall gel-
ingt es bei „anfallenden“ Grenzen 
die jungen Menschen in die weit-

ere Planung partizipativ einzubind-
en. Gerade in dieser gemeinsamen 
Begleitung von Beratungspraxen er-
weist sich die Fähigkeit, möglichst 
kompakt, kurz und klar zu doku-
mentieren als besonders wichtig, 
wenn es sich um Übergaben, Ver-
tretungen oder Anschlussprozesse 
handelt.

Dokumentati on
Dokumentati on in der Off enen Ju-
gendarbeit erfolgt üblicherweise 
im Rahmen von Tagesprotokollen 
oder Dienstbüchern. Inhalte von 
Teamsitzungen werden ebenfalls in 
Form von Protokollen festgehalten. 
Je nach Bedarfsfall werden des Wei-
teren auch Inhalte zu besti mmten 
Ereignissen oder Personen unter 
Wahrung des Datenschutzes fest-
gehalten, um ein professionelles 
Weiterarbeiten im Team zu ermög-
lichen. Zudem stehen dem Hand-
lungsfeld Online-Datenbanken zur 
stati sti schen Dokumentati on zur 
Verfügung. 
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ÜBERGÄNGE 
GESTALTEN

„Wir haben aktuell viele Jugendli-
che begleitet, die mit emotionalen 
Themen umgehen mussten. Bei ei-
nem Beratungsgespräch mit einer 
Jugendlichen habe ich keine Über-
forderung verspürt, weil ich durch 
unser Netzwerk direkt eine Anlauf-
stelle im Kopf hatte, wo die Jugend-
liche Unterstützung bekommen 
könnte.“. 

„Wir laden andere Einrichtungen 
anlassbezogen in den Offenen Be-
trieb ein, damit den Jugendlichen 
die Hürde und Angst genommen 
wird und sie die Einrichtung ken-
nenlernen.“.

„Am besten persönlich begleiten 
und mit der Stelle noch in Kontakt 
bleiben, um abzusichern, dass der 
Jugendliche andockt. Wenn erwün-
scht, bleiben wir weiterhin mit den 
Jugendlichen im Kontakt.“.

Niederschwelligkeit und Offen-
heit, wie auch lebensweltliche 
Bedarfe von Jugendlichen bedin-
gen eine thematische Breite an 
fachlicher Expertise. Beratung in 
der Offenen Jugendarbeit ist Quer-
schnittsmaterie und -aufgabe. Die 
Offene Jugendarbeit und insbe-
sondere Beratungspraxen erfüllen 
Brücken- bzw. Schnittstellenfunk-
tionen zwischen niederschwelligen 
und höherschwelligen Angebots-

„Nach einer Weiter-
vermittlung kommen 

die Jugendlichen häufi g 
von selbst und erzählen 

von ihrem Fortschritt oder
 auch wenn etwas nicht 

geklappt hat.“.
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bereichen. Beratung erfordert dem-
nach institutionelles Wissen und 
Kompetenzen beim Kontaktauf-
bau, um Logiken, Abläufe und Res-
sourcen einschätzen zu können. 
Persönliche Kontakte sind dabei 
oftmals zentral, um das Andocken 
von Jugendlichen zu erleichtern. 
Die dem Netzwerk innewohnenden 
Hierarchien sowie die mangeln-
den Ressourcen des Sozial- und 
Gesundheitsbereichs führen zu 
einem großen Spannungsfeld und 
Unzufriedenheit der Fachkräfte. 
Diese sind frustriert, wenn die 
nötigen Ressourcen nicht organis-
ierbar und institutionelle Angebo-
te nicht für Jugendliche zugänglich 
sind. Dies führt auch bei den jun-
gen Menschen zu einem geringen 
„Systemvertrauen“. Sie haben 
oftmals schlechte Erfahrungen 
mit Normalisierungsinstanzen 
und Normierungspraktiken (z.B. 
Schule), leiden unter den Folgen 
institutioneller Ausschlüsse und 
Diskriminierungen. Zudem sind 
höherschwellige Einrichtungen oft 
nicht auf die spezi� schen Bedarfe 
von Jugendlichen ausgerichtet, 
weshalb es mitunter einer Beglei-
tung und oftmals Übersetzung 
durch die Offene Jugendarbeit 
auch während des Prozesses der 
Betreuung bedarf.

Ziel der Offenen Jugendarbeit 
ist in diesem Zusammenhang 
Übergänge zu gestalten bzw. trag-
fähige, belastbare Kontakte zu 
institutionellen Angeboten zu er-
möglichen. Dies erfolgt je nach 
Bedarf und Möglichkeiten in drei 
Abstufungen: Information/Kontakt-
vermittlung – Begleitungen – ex-
terne Fachpersonen hereinholen 
(um Hemmschwellen abzubauen). 
Je nach Abstufung gilt es den 
Prozess stets mit Jugendlichen 
abzustimmen und sie nach dem 
Prinzip der Partizipation aktiv da-
ran zu beteiligen (z.B. in welcher 
Form soll die Begleitung statt� n-
den? Unterstützung, Sidekick, 
Sprachrohr?).

Fehlerfreundlichkeit – 
„Scheitern ist okay!“
Fehler im Alltag passieren 
und gehören zum Lernen dazu. Aus 
jedem Fehler und Scheitern können 
positi ve Lernerfahrungen gezogen 
werden. Demnach sind Fehler im 
Kontext der Fehlerfreundlichkeit zu 
akzepti eren und als Motor von Wei-
terentwicklung zu verstehen. 
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WISSEN
Wie bereits angeführt, wird im Kon-
text der Gestaltung von Übergän-
gen vor allem institutionelles 
Netzwerkwissen sowie das Wissen 
über Synergien benötigt. 

In der Praxis wird dem unter Verfol-
gung des Arbeitsprinzips der Res-
sourcenorientierung meist in einer 
Selbstverständlichkeit nachgegan-
gen. Die zuvor erwähnte Brück-
en- bzw. Schnittstellenfunktion 
erfordert zudem auch ein grund-
legendes Wissen darüber, wie die 
Soziale Arbeit vor Ort organisiert 
ist, das Arbeitsfeld der Offenen 
Jugendarbeit sozialpolitisch einge-
bunden ist und welche Kommunika-
tionskultur – gerade in Übergängen –
vorherrscht. 

Es muss zum einen Kenntnis 
über mögliche Wirkungen beste-
hen, dann auch darüber, was den 
Adressierten bzw. Co-Produzieren-
den zugemutet werden kann, wie 
Fortschritte für alle Beteiligten 
sichtbar gemacht werden können 
und wie adressierte Jugendliche 
im Prozess gestärkt werden kön-
nen, um beispielsweise den Bedarf 
entsprechend bei höherschwel-
ligen Angebotsbereichen artiku-

lieren zu können. Zudem ist das 
Wissen über Auftragslage sowie 
Leitlinien und Leitbild der eigenen 
Organisation erforderlich, um auch 
beispielsweise Grenzen zwischen 
Beratungspraxen und Therapie 
wahren zu können.

KÖNNEN
Vertrauen ist für den Baustein 
„Übergänge gestalten“ in vielerlei 
Hinsicht ein leitender Terminus. Sei 

Parti zipati on
Witt wer18 versteht unter Parti zipa-
ti on von Kindern und Jugendlichen
 „(…) die freie, altersgerechte Be-
teiligung von Jugendlichen nicht 
nur an Entscheidungsprozessen, 
sondern auch in der gemeinsamen 
Diskussion und Planung vor der 
Entscheidungsfi ndung sowie der 
folgenden Umsetzungs- und Eva-
luati onsphase aller sie betreff enden 
Fragen. Dies geschieht sowohl über 
insti tuti onelle Kanäle wie Wahlen 
und Absti mmungen als auch über 
nicht-insti tuti onelle Kanäle wie On-
line-Debatt en, Vereine, Jugendpar-
lamente, Demonstrati onen, etc.“. 
Demnach müssen Fachkräft e der 
Off enen Jugendarbeit einen großen 
Teil ihrer strukturellen Macht abge-
ben, um eine authenti sche, parti -
zipati ve, demokrati sche Grundhal-
tung zu realisieren.
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es das fehlende „Systemvertrauen“ 
der Jugendlichen oder das Ver-
trauen unter den Fachkräften oder 
auch das Selbstvertrauen. Wenig 
überraschend erscheint in diesem 
Zusammenhang die Forderung 
aus der Praxis, Beziehungs-
arbeit im Netzwerk zu forcieren 
und Fehlerfreundlichkeit zu prakti-
zieren. Fehler haben eine wichtige 
Funktion in Erkenntnisprozessen 
und da, wo sie akzeptiert werden, 
fühlen sich auch die Menschen 
akzeptiert, denen diese Fehler un-
terlaufen. 

Dies setzt wiederum den Umgang 
mit Scheitern voraus, indem 
Nichtwissen, prozessuale Unsich-
erheiten gegenüber den jungen 
Menschen sowie Lücken in der 
Angebotslandschaft sichtbar ge-
macht werden. In der Verfolgung 
einer ressourcenschonenden Leis-
tungserbringung wird zudem auch 
auf Erfolge fokussiert, an denen in 
weiterer Folge angeknüpft werden 
kann. 

Demnach bedarf es auch der 
Fähigkeit zur interinstitutionellen 
Kooperation, die die bisherigen Fak-
toren berücksichtigt, aber auch die 
Fähigkeit zur Darstellung des bish-
erigen Prozesses sowie die fachli-
che Einschätzung zum IST-Stand.
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4 RAHMENBEDINGUNGEN

Wie für die Offene Jugendarbeit 
allgemein braucht es auch für Be-
ratungen innerhalb der Offenen Ju-
gendarbeit bestimmte Rahmenbe-
dingungen. Um die Fachlichkeit 
und die Qualität der Beratungen zu 
gewährleisten, gilt es, gesetzliche, 
organisationsinterne, konzeptio-
nelle, personelle und auch infra-
strukturelle Rahmenbedingungen 
zu beachten. Die Festlegung dieser 
Standards liegt in der Regel nicht 
in der Kompetenz der Fachkräfte, 
sondern ist Teil der Aufgaben von 
Geschäftsführungen, Förderstellen 
und Landesverwaltungen.

Die folgende Auswahl an Rahmen-
bedingungen stellt Mindest-
anforderungen dar, die es in der 
Praxis zu re� ektieren und zu ver-
handeln gilt.

GESETZLICHE 
RAHMENBEDINGUNGEN 

Beratung ist im Handlungsfeld der 
Offenen Jugendarbeit rechtlich 
unterschiedlich bis gar nicht ver-
ankert. Dies zeigt sich nicht nur 
im Ländervergleich Deutschland 
– Österreich, sondern auch inner-
halb der Bundesländer in ihren 
jeweiligen Ausgestaltungen der ver-
schiedenen Verwaltungsinstanzen 
und letztlich auch in der Praxis. 
Diese Ausgestaltungen wirken sich 
oftmals auf die entsprechende 
Förderlogik aus sowie darauf, in 
welchem Ausmaß Beratungspraxen 
im Handlungsfeld zur Umsetzung 
gelangen. Demnach be� ndet sich 
Beratung im Rahmen der Offenen 
Jugendarbeit oft in einem rechtli-
chen Graubereich und wird folglich 
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mehr auf Ebene der verorteten 
Organisationen und der aktiv 
Beteiligten verhandelt.

ORGANISATIONSINTERNE 
RAHMENBEDINGUNGEN

Auf organisatorischer Ebene gilt 
es, ein gemeinsames Verständnis 
von Beratung innerhalb der Or-
ganisation zu entwickeln. Die Ziel-
setzung, Beratungspraxen umzuset-
zen, muss als Selbstverständnis 
Teil des Organisationsleitbilds sein 
wie es auch andere Leistungen der 
Offenen Jugendarbeit sind. Es 
braucht ein klares Bekenntnis im 
Team und eine entsprechende 
Darstellung nach außen Richtung 
Systempartner*innen und auch 
Förderstellen. Eine professionelle 
Dokumentation ist dabei uner-
lässlich. Begreift eine Organisation 
Beratung als � xen Bestandteil ihres 
Angebotsspektrums, muss sie 
auch die entsprechenden Arbeits-
bedingungen gewährleisten.

KONZEPTIONELLE 
RAHMENBEDINGUNGEN

Vor allem auf der Ebene der Quali-
tätssicherung und -entwicklung 
bedarf es der Implementierung 
adäquater Instrumentarien oder 

– sofern diese bestehen – einer 
Stärkung und Förderung dieser. 
Supervision im Team oder bei 
Bedarf im Einzelsetting und die 
Möglichkeit, Fortbildungen in An-
spruch zu nehmen, sollten eine 
Selbstverständlichkeit sein. Selb-
stre� exion und Teamre� exion im 
Sinne kollegialer Beratung sollten 
von einer von der Organisation 
getragenen Feedback- und Fehler-
kultur ermöglicht werden. Nur 
dann können auch die Poten-
ziale des Teams, Kompeten-
zen und Erfahrungen von Fach-
kräften entsprechend genutzt 
werden. Dies verlangt gleich-
zeitig auch eine Fürsorgep� icht ge-
genüber den Mitarbeitenden, sei es 
in Hinblick auf Praxisanleitungen, 
Schutzmaßnahmen, Anreiz- oder 
auch Dokumentationssysteme.

PERSONELLE 
RAHMENBEDINGUNGEN 

Um Beratung in der Offenen Ju-
gendarbeit anzubieten, bedarf es –
wie auch für andere Leistungen in-
nerhalb der Offenen Jugendarbeit 
– eine einschlägige Ausbildung im 
Bereich der Sozialen Arbeit. Dabei 
stellen multiprofessionelle Teams 
eine ideale Voraussetzung für Bera-
tungspraxen in diesem besonderen 
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Handlungsfeld dar. Es besteht nicht 
der Anspruch nach „Alleskönnern“, 
sondern es gilt, die Ressourcen im 
Team zu nutzen. Mit einem divers-
en, interdisziplinären Team kann 
letztlich mehr Flexibilität und Pass-
genauigkeit gewährleistet werden. 
Die Zusammenarbeit im Team un-
terliegt in ihrer Wirksamkeit sehr 
häu� g den von der Organisation 
festgelegten Arbeitsbedingungen 
wie dem Anstellungsausmaß, der 
Entlohnung oder auch den Hierar-
chien innerhalb eines Teams. Auch 
die Motivation und das Interesse 
der Fachkräfte, Beratungspraxen in 
der Offenen Jugendarbeit umzuset-
zen, wird stark beein� usst von 
diesen Arbeitsbedingungen und 
letztlich der Auftragssituation.

INFRASTRUKTURELLE 
RAHMENBEDINGUNGEN: 
ZEIT UND ORT

Gerade das Arrangieren von Set-
tings hängt eng mit den vorhan-
denen zeitlichen und räumlichen 
Ressourcen zusammen. Zeit-
ressourcen und die damit verbun-
dene Flexibilität stellen wesen-
tliche Bedingungen dar, um auf 
häu� g spontan formulierte Bera-

tungsbedarfe und/oder Anliegen 
eingehen und reagieren zu können. 
Damit verknüpft sind auch die jew-
eiligen Öffnungszeiten von Ange-
boten der Offenen Jugendarbeit, 
welche die Flexibilität in der Aus-
gestaltung der Beratungsprozesse 
ebenfalls einschränken.

Die Dimension Raum bzw. die örtli-
che und räumliche Ausstattung 
sind ebenfalls von großer Rele-
vanz. Lage und verkehrsräumli-
che Anbindung von Einrichtungen 
sowie die Raumgestaltung und Bar-
rierefreiheit sind maßgeblich. So 
macht es für die Fachkräfte in der 
täglichen Praxis einen Unterschied, 
ob die vorhandenen Räumlichkeit-
en Rückzugmöglichkeiten bieten 
und/oder auch offene Settings 
ermöglichen. Zudem gilt es, auch 
die architektonische, ästhetische 
Ausgestaltung der Räume und 
Orte zu berücksichtigen und die 
Wirkung von Atmosphäre auf Bera-
tungsprozesse zu re� ektieren, was 
aufgrund ihrer vermeintlichen Ba-
nalität oftmals vernachlässigt wird.
Nicht zuletzt hängen die vorhan-
denen Ressourcen meist mit der 
Auftrags- und Finanzierungslage 
zusammen, woraus sich am Ende 
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auch eine klare Forderung nach 
Rahmenbedingungen ergibt, die Be-
ratungspraxen als selbstverständli-
ches Angebot Offener Jugendarbeit 
neben den bereits etablierten ver-
steht und berücksichtigt.

Es bleibt unbestritten, dass 
Beratung Teil der Angebotsvielfalt 
im Handlungsfeld der Offenen 
Jugendarbeit ist. So wie andere 
Angebote müssen auch Beratungs-
praxen de� niert, gerahmt und 
weiterentwickelt werden, um qua-
litätsvolle Jugendarbeit gewähr-
leisten zu können.
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Für die umfassende Unterstützung bei der Durch-
führung der Forschungs- und Entwicklungsphasen
im Projekt gilt ein besonderes DANKESCHÖN …

• Back on Stage 5 – Verein Wiener Jugendzentren
• JAM Mobile Jugend- und Gemeinwesenarbeit 

Innsbruck Land Ost
• JAZ – Jugendarbeit Zirl/Tirol
• Jugendcafé Reutlingen
• Jugendzentrum nang-pu/Attnang-Puchheim
• JugendZone 16 – Verein Wiener Jugendzentren
• OJAD Offene Jugendarbeit Dornbirn
• Jugendstreetwork Graz (ehem.)

Zudem gilt ein Dank allen Beteiligten, 
die am Leitfaden mitgewirkt haben.

DANKESCHÖN



Im Rahmen eines zweieinhalbjährigen Pro-
jekts wurden bestehende Beratungspraxen in 
der Offenen Jugendarbeit in Österreich und 
Deutschland einer Analyse unterzogen. Es 
wurden Qualitätskriterien erfasst und nötige 
Rahmenbedingungen für die Fachkräfte der 
Offenen Jugendarbeit de� niert. In mehreren 
Austausch- und Diskussionsformaten wurden 
die Ergebnisse mit Fachkräften aus der Prax-
is und innerhalb erweiterter Systempartner-
schaften aus Forschung und Lehre diskutiert 
und verortet. Die Ergebnisse des Projekts 
mündeten in diesen Leitfaden. 

PROJEKTPARTNER*INNEN: 
• bOJA – bundesweites Netzwerk

Offene Jugendarbeit
• AGJF - Arbeitsgemeinschaft Jugend-

freizeitstätten Baden-Württemberg e. V.
• FH Campus Wien, Kompetenzzentrum 

für Soziale Arbeit

Projektzeitraum: 1.2.2021 bis 31.7.2023

FINANZIERUNG: 
Erasmus+/KA2 - Zusammenarbeit zur 
Förderung von Innovation und zum 
Austausch über bewährte Verfahren / 
Strategische Partnerschaften Jugend

ZIELE:
Hauptziel war die Weiterentwicklung und 
Professionalisierung des Handlungsfelds 
der Offenen Jugendarbeit im Bereich der 

niederschwelligen Beratung und deren 
Praxis in der Offenen Jugendarbeit.

• Erforschung von Beratungspraxen 
in der Offenen Jugendarbeit 

• Schaffen von Innovation zu 
Methoden der Beratung in der 
Offenen Jugendarbeit

• Schaffen eines (Neu-)Verständnisses 
von Beratung in der Offenen Jugend-
arbeit und damit einer (Neu-)Position-
ierung innerhalb der Sozialen Arbeit

• Weiterentwicklung des Pro� ls der 
Fachkraft der Offenen Jugendarbeit

ANGEWANDTE METHODEN:
• Analyse bestehender Praxen mittels 

Teilnehmendenbeobachtungen, Fokus-
gruppen, schriftlicher Befragung und 
Einzelinterviews mit Fachkräften der 
Offenen Jugendarbeit und in erweiter-
ten Systempartnerschaften im Hand-
lungsfeld

• Begleitende Sozialforschung in aus-
gewählten Einrichtungen der Offenen 
Jugendarbeit – standortbezogen und 
mobil

• Analyse der qualitativen Selbstbeo-
bachtung ausgewählter Fachkräfte 
der Offenen Jugendarbeit 

• Austausch- und Diskussionsrunden 
mit Fachkräften, Forschenden und 
Lehrenden im Bereich der Offenen 
Jugendarbeit

ZUM PROJEKT: 

BERATUNGSPRAXEN IN DER OFFENEN JUGENDARBEIT - 
ANALYSE & WEITERENTWICKLUNG
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